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irrtüm lichen Auffassung, die viele leprose E rkrankungen 
für blofse H autkrankheiten hält.

Catat verlebte die ganze R egenzeit, die hier im Siedelungen nach Catats 
Centrum der Insel von

in einigen Orten der Küste, wie Foule Point etc. über 50. 
Sehen wir von diesen Ausnahm en ab , so besitzen die

November bis April dauert, 
in der H auptstadt und 
konnte so die aufserordent- 
liche Regelmäfsigkeit, m it 
der in echt tropischer 
Weise die Vorgänge sich 
Tag für Tag abspielten, 
genau feststellen. Zum 
Ausgehen durfte er nur 
den V orm ittag benutzen 
und mufste um vier Uhr 
wieder zu Hause sein. Um 
drei Uhr nachm ittags be­
gannen nämlich am Him­
mel , der bis dahin ziem­
lich heiter aussah, stellen­
weise sogar die Sonne 
durchliefs, schwere Ge­
witterwolken aufzuziehen, 
deren elektrische Span­
nung sich von vier bis 
sechs U hr un ter Sturm  
und W olkenbruch entlud; 
abends um 11 U hr folgte 
ein zweites Unwetter, und 
die ganze N acht herrschte 
anhaltender Regen.

Zum Schlüsse ein W ort 
über die H e v ö lk e r u n g s -  
d i c h t i g k e i t .  Von den 
eingeschalteten Itineraren  
en thält die Route zwischen 
M ananara und M ajunga
auf etwa 480 km 36 Dörfer, die Route zwischen Marovoay 
und A ntananarivo auf etwa 420 km 35 Siedelungen, 
die E ndpunkte dabei ausgeschlossen. Im D urchschnitt 
haben w ir also alle 13 bezw. 12 km einen Ort. Die 
H üttenzahl erhebt sich, von M andritsara abgesehen, nur

Fig. 12. Ein Aussätziger aus Ambohiboka

Angaben im D urchschnitt 
20 H ütten. Nehmen wir 
nach Catats Angabe, dafs 
M andritsara 250 H ütten 
und 1000 bis 1200 E in ­
wohner zählt, für die H ütte 
durchschnittlich fünf Köpfe 
an , so würden wir bei 
einer quadratischen Ver­
teilung der Siedelungen 
noch nicht einen Men­
schen pro Q uadratkilo­
meter erhalten. Sicheres 
läfst sich freilich ohne
genauere und zahlreichere 
Angaben über diesen P unkt 
noch nicht sagen. Re-
denken wir aber, dafs 
Resson den Tanala nur 
eine Dichte von 2 bis
3 pro Q uadratkilom eter 
zuschreibt und dabei alle 
8 km ein Dorf von 15 
bis 18 H ütten fand (Glo­
bus, Bd. 65, S. 328), so 
müssen w ir im vorliegen­
den Falle die Dichte jeden­
falls noch unter zwei
annehmen. Freilich durch­
zog Catat zum Teil un ­
günstige Gebiete: im A n­
fang einmal eine viertä­
gige Urwaldwildnis, später 
au f  dem W eg nach der 
H auptstadt ein infolge der 

Frohndienste entvölkertes Gebiet. Jedenfalls d rängt 
sich uns aber die F rage auf, ob nicht die heute herr­
schende Tendenz zur Reduktion der afrikanischen Be- 
völkerungsziffern auch für die Insel M adagaskar be­
rechtig t ist.

D i e  H a n d w e r k e  b e i  d e n  A r a b e r n .
Von Ig n . G old

Die Beduinen der arabischen W üste hegen wenig 
A chtung vor dem Handwerke und den Handwerkern. 
U nter diesen ist es besonders der S c h m ie d ,  den ihre 
Verachtung tr i f f t1). B urkhard t berichtet von den Aneze- 
beduinen, dafs sie das Schmiedehandwerk für herab- 
w ürdigend betrachten und ihre Schmiedebedürfnisse von 
Arabern besorgen lassen, die aus dem Dschöf in ihr Ge­
biet eingew andert sind. Niemand würde seine Tochter 
mit einem s o n n a '  (d. h. Handwerker, Schmied) oder 
dem Abkömmling eines solchen verhe ira ten ; diese hei­
raten nur un tere inander, oder nehmen die Töchter von 
Sklaven der Aneze zu F ra u e n 2). Auch viele arabische 
Stämme in Afrika teilen diese Verachtung vor dem 
Schmiedebandwerk 3).

Die altarabische L itte ra tu r ist überreich an Spuren 
dieses Gefühles.

*) Ich liabe über diese Dinge ausführlich gehandelt in 
meinem: M y th o s  b e i  d e n  H e b r ä e r n  (1876), S. 97 bis 
106 (e n g lis c h e  A u sg a b e , S. 81 bis 89); obige Daten wollen 
als Nachlese zu den dortigen Ausführungen gelten.

-) H e ise  in  A ra b ie n  (französische Ausgabe), III, S. 47.
3) Nachtigal, S a h a r a  u n d  S u d a n , I, S. 443 bis 444.

ih e r .  Budapest.

„Fürwaln-, abscheulich ist der Speiseort des Hundes —
• Und fürw ahr, der Schmied arbeitet an tiefem O rte“ 4).

In der Satire der altarabischen Dichter ist es gleich­
sam ein Gemeinplatz, jemandem, den man arg  verhöhnen 
will, vorzuwerfen, dafs sein Ahn m it dem B la s  b a l g  
(kir) zu thun  hatte. Umejja b. Clialaf glaubt, den medi- 
nenser Dichter I l a s s ü n  b. T h ä b i t ,  der sich in 
der mohammedanischen L itte ra tu r als Ruhmesposaune 
des Propheten und als poetische Geissel seiner Feinde 
einen Ehrenplatz erw orben , nicht sicherer treffen zu 
können, als wenn er ihn m it folgendem Epigramm ver­
höhnt :
„Wer träg t mir zu Hassan eine Botschaft, die bis nach ‘Okäz 

hin schleicht“ ?
„W ar dein Vater nicht ein Schmied unter uns, neben den 

Ständen der Wein Verkäufer, von niedriger Gesinnung 
in der Treue;

Ein Jemenite, der immer den Blasbalg festigte und fort­
während die Flammen des Feuers blies“ 5) V

4) Al-La‘in al-Minkari, Lisän a l-arab  (s. v. bkj), XVIII, 
S. 86.

5) Al-'Ajni, IV, p. 563.
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Hassan w ar ein S täd ter; in seiner Heim at waren 
Ackerbau und Handwerke nicht verachtete Beschäfti­
gungen. Seine Landsleute, die auch für die Aufnahme 
der neuen Religion günstig gestim m t w aren , hatten  
imm erfort den Spott der Stockaraber zu erdulden 6), die 
sie nicht als ebenbürtig betrachteten und m it dem ver­
achteten N a b a t  g leichstellten7). Desto m erkw ürdiger 
und beweisender für den blofs formelhaften W ert dieser 
A rt von Spott is t es, wenn wir beobachten, dafs derselbe 
Ilassän auch seinerseits wieder den Gegenständen seiner 
Feindschaft, den „ S c h m ie d “ und den „ B l a s b a l g “, 
vorwirft. Auch er g laub t, die Fam ilie des K urejshiten 
Al- Asi b. al-M ughira, den man den „Blödesten des 
Kurejshstam m es“ zu nennen pflegte, aufs tiefste zu er­
niedrigen, wenn er gegen ihn folgende Satire verbreitet:
„Schmiedesöhne! wenn ih r euch eures Stammsitzes rühm t, 

so p rah lt ih r nur m it dem Blasbalg vor dem Tliore des 
Ibn Gunda‘,

Den euer Vater errichtet hatte, noch bevor er sein Haus e r­
baut in H ars; so machet denn ein Geheimnis aus dem 
verstofsenen Schmied;

Und werfet fort die Asche des Blasbalges“ u. s. w .8).
Und auch sonst nennt er die Fam ilie der M ugliira 

„Schm iedeknechte“ ( abidu kujün), deren Vater „vor dem 
Blasbalg die Asche sam m elt9).“
„Dies ist euer Handwerk, das seit ewigen Zeiten bekannt ist, 

Pfeile verfertigen und fein Kessel flicken10).“
Auch den D ichter N äbigha läfst man in einem, sicher- j 

lieh nicht echten Gedichte, den ihm unholden König 
No man von H ira dam it verhöhnen, dafs er „der Erbe 
eines sä’ig h “, eines Goldschmiedes sei, womit er das Epi­
theton des „Feiglings“ v erb in d e t11). Die Philologen 
haben in der T liat herausgefunden, dafs der mütterliche 
Grofsvater des Königs in F adak  Goldschmied w a r 12). 
Und auch der Mu allaka-D ichter Ainr b. Kulthüm benutzt 
diesen Flecken, der die Abstam m ung desfelben Königs 
verunziert haben soll, zur V erspottung seiner M utter 
(der Tochter eben jenes Goldschmiedes aus F adak):
„Sulejma erw artet doch nicht, dafs in dem Königsschlofs 

Chawarnak Schmiede- und Panzerverfertiger13) sein 
w erden!“

und zu ihrem Sohne, dem König No'man, gewendet, ruft er:
„Möge Gott verpönen den, der unter uns am nächsten ist zur 

Schmach, der schimpflichste ist vermöge seines (m ütter­
lichen) Oheims und der schwächste, hinsichtlich seines 
V aters;

Und der w ürdigste, dafs sein Oheim am Balge blase, in 
Jath reb  (Medina), Ohrgehänge und Weiberschmuck 
schm iede14).“

Der D ichter war wohl, als er dem Könige seine 
Schmäliworte zurief, in gehöriger E ntfernung von dessen 
M achtkreise.

In der ersten Zeit des Islam waren bei den arabischen 
Dichtern für Ehre und Schmach noch immer die Ideen 
und Gesichtspunkte des Heidentums in Geltung. Darum 
schwindet auch der „ S c h m ie d “ und der „ B la s  b a l g “ 
nicht von der Liste ihrer Schmäliworte, in welchen man 
leicht gewisse ständige Typen nachweisen könnte. Der 
Dichter Gerir, dessen W etts tre it m it seinem Rivalen Al- 
F arazdak  zu den fruchtbarsten poetischen Anlässen der

6) Vei’gl. meine M u h a m m e d a n is c h e n  S tu d ie n , I, S. 93.
7) z. B. A g h ä n i,  X III, 120, 5, nabat bi-Jathriba.
8) D iw an  d es  H a s s a n  ed. Tunis 1281, p. 63 ult.
9) Ebend. S. 96, 1.

■ 10) Ebend. S. 95, 2.
n ) S ix  p o e ts  ed. A l i lw a r d t ,  Näb. App. 41, 2.
12) A g h ä n i ,  IX, p. 169, 2.
13) N a s s ä g ,  W eber; im Arabischen wird das W ort n sg

auch von der Verfertigung des Ringelpanzers gebraucht und
an dieser Stelle ist wohl dies Geschäft gemeint.

u ) A g h ä n i ,  ebend. S. 124.

älteren U m ejjadenzeit gehörte, w irft seinem Gegner die 
Beschuldigung en tgegen :
„Der Zügel w ar deinem V ater versagt, aber nicht w ar ihm 

der Blasbalg versagt,“ 1&)
d. li. er w ar weit en tfern t ein R itter zu sein, hingegen 
w ar er ein gem einer H andwerker. Und solche An­
schauungen beherrschten zu jener Zeit auch noch die 
allgemeine Gesellschaft. In  Küfa war eine zum Stamme 
Asad gehörige F am ilie, naoth dessen einem M itgliede 
sogar eine Moschee (Simak) ihren Namen erhielt, Gegen­
stand des Spottes darüber, weil sie un ter ihren U rahnen 
einen gewissen H ä l i k  b. 'A m r  zählte, der ein Schwert­
feger gewesen sein so ll1(i). E r ist der Heros eponymos 
für dies H andw erk; man nennt die, welche es ausüben, 
m it dem schwer erk lärbaren  Namen H ä l i k i 17).

Kremer h a t in grofsen Zügen die Einflüsse ge­
kennzeichnet, un ter welchen auf dem weiteren E n t­
wickelungsgange des Islam die IIandwTerke aufhörten, 
eine blofse Sklavenbeschäftigung zu sein, sondern in 
stetem  F o rtsch ritt sich ihre Stellung in der freien Ge­
sellschaft errangen18). Zu diesen Faktoren ist jedoch 
noch der Einfluss der religiösen W eltanschauung hinzu­
zunehmen, welche der V erachtung vor den Handwerken, 
wie sie das heidnische A rabertum  hegte, ein Gegen­
gewicht bot. H at ja  die mohammedanische Tradition 
einigen Propheten H andwerke zugewiesen; die biblischen 
Könige David und Salomo waren berühm te Panzer­
verfertiger 19).

Aber innerhalb dieser W eltanschauung bildeten sich 
wieder anderseits herabsetzende Vorurteile gegen be­
stimmte E rw erbsgattungen heraus. Man klassifizierte 
zunächst die verschiedenen Beschäftigungsarten nach 
Mafsgabe der ihnen zugem uteten W ürdigkeit. Charak­
teristisch ist un te r anderm  die dem Khalifen W alid 
zugeschriebene M einung, welche er in einem Send­
schreiben an einen seiner S ta tthalter kundgethan haben 
soll: „Stelle den W eber und den Schuhmacher auf eine 
Rangstufe, auf eine andere den Schröpfmeister und den 
T ierarz t, auf eine andere den Trödler und W echsler, 
auf eine andere den Schullehrer und den Eunuchen; der 
Sklavenhändler und der Satan sind auf der gleichen 
Stufe“ 2o).

An m ehrere Einzelheiten dieser R angordnung liefsen 
sich m annigfache kulturhistorische Bemerkungen knüpfen, 
die bei dieser Gelegenheit zu weit führen w ürden, ob­
wohl es sehr verlockend wäre, z. B. die niedrige Stellung, 
welche dem Pädagogen zugeeignet wird, näher zu be­
leuchten. Dies ist jedoch nicht der Ort dafür, da wir 
es hier lediglich m it den Handwerken zu thun haben. 
U nter diesen hat man besonders einige als sehr herab­
würdigend hingestellt. „Drei Beschäftigungen — so 
heifst es weiter — wurden immer nu r von den niedrigsten 
Menschen geübt: die Weberei, das Schröpfen und die 
Gerberei“ 21). Der Erw erb des Schröpfers wird in einer 
Tradition in einem Atemzuge m it dem „Lohn feiler

16) C h iz ä n a t  a l - a d a b ,  II, p. 468, 3.
16) A l- B a lä d h o r i  ed. De Goeje, p. 264.
17) D e r D iw a n  des G a rw a l  b. A us, zu 29, 3 (Separat­

ausgabe S. 154).
18) K u l tu r g e s c h ic h te  des I s la m  u n te r  d en  K a ­

li f e n , II, S. 183 bis 186.
19) Vergl. D iw a n  des G a rw a l b. A us zu 11, 11 (S. 110 

der Separatausgabe). Es ist immer verdächtig, wenn darauf 
in vorislamischen Gedichten, wie das ja  so häufig zu finden 
ist, Bezug genommen w ird ; siehe Wiener Zeitschr. für die Kunde 
des Morgenlandes, III (1889), S. 363.

20) Al-Rägliib al-Isfahäni, M u l ia d a r ä t  a l - u d a b ä ’, 1, 
p. 284.

21) Im babylonischen T alm ud, Kiddüshin fol. 82a, wird 
eine Reihe von bedenklichen Handwei-ken aufgezählt; die hier 
erwähnten drei sind unter denselben genannt.
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D irnen und dem Verkaufspreis für H unde“ (vergl. diese 
beiden zusammen, Deuteron. 23, 19) g e n a n n t22). „Die 
A raber (desfelben Stammes) — so lieifst es a. a. 0. — 
sind einander gleichwertig, nu r der W eber und der 
Schröpfer sind ihren Stammesgenossen nicht ebenbürtig 
zu achten“ 23).

An Stelle des veralteten Schimpfwortes „ S c h m ie  d“ 
und „S ch m  ie  d e s  oh n“ treten  nun neue Schm ähungs­
arten  aus dem Kreise der Gewerbe ein. „W e b e r , S o h n  
e i n e s  W e b e r s “ (hä’ik ihn h ä’i k 24). Der tam im itische 
W ohlredner Chälid b. Safawän, Zeitgenosse des ersten 
Abbäsidenkhalifen, schm äht den Stamm der Banü H ärith  

b. Ka b in folgender W eise: „Ein Volk, in welchem man 
keine andere Leute findet, als M antelweber, H äutegerber 
und Affenführer“ 2:>). Dies letztere im II., III. Ihd. d. H. 
sehr häufig vorkommende G ew erbe26), scheint schon zur 
Zeit der E n tstehung  des Islam  geübt worden zu sein. 
Hassan nennt in einem Epigram m  seinen Gegner Chälid 
b. Usejd einen „dressierten Affen“ (kird m u’ ad d ab )27). 
Man mufs danach voraussetzen, dafs man zu jener Zeit 
in M edina abgerichtete Affen sehen konnte; sonst hätte  
der D ichter diese Vergleichung nicht anwenden können.

E in Odium ganz besonderer A rt lastete auf dem Beruf 
des W ebers. Auch bei den Römern galt der t e x t o r  
als R epräsentant des ungeschlachten H andw erkes2*). 
Bei den A rabern ist noch im II. Ihd. das W eben be­
sonderes A ttribu t der Sklaven 29), und Sklavinnen werden 
zuweilen als W eberinnen (hajjäka) bezeichnet30). W ährend 
aber G erber und Schröpfer wegen der N atu r ihres Ge­
werbes m ifsachtet w urden, scheint m an beim W eber

22) M u s lim , T r a d i t io n s s a m m lu n g ,  IV, S. 41.
23) Al-Dahabi, M iz ä n  a l - i ' t i d ä l ,  II, 210, 250.
24) So läfst Al-Gähiz den A sh'ath b. Kejs, Schwager des 

Klialifen Abu Bekr charakterisieren, A g h ä n i ,  XIV, p. 143, 2, 
vergl. A l- T a b a r i  II, p. 1121, 1.

25) M u h ä d a r ä t  a l - u d a b ä ’, I, p. 215.
26) Siehe M u h a m m e d  a n is c h e  S tu d ie n ,  II, S. 164. 

Vergl. die M a k a m e n  des H a m a d ä n i  (Beirut 1889), S. 93, 
wo ein K a r r ä d ,  Affenführer, auftritt, der das Publikum 
belustigt.

27) D iw a n , p. 25, 5.
28) Vergl. Friedländers C en a  T r im a lc h io n is ,  p. 211.
29) Ghuläm h ä ’ik , A g h ä n i ,  IV , p. 174, 4. Vergl. a l-  

‘abd al-hä’ik, a 1- T a b a r i  II, p. 245, 14.
30) Zum Beispiel L i s ä n  a l - ‘a r a b  (s. v. r‘an), XVII,

p. 42, 3 unten.

auch intellektuelle Mängel als Folgen seiner Beschäftigung 
vorausgesetzt zu haben. „Von den zehn Zehnteln Dumm­
heit, welche in der W elt vorhanden sind, findet man 
neun Zehntel bei den W ebern“. Die Legende bem ächtigte 
sich der V ergangenheit der W eberzunft, und man fand es 
natürlich, ihnen alle denkbaren M issethaten anzudichten, 
um sie auch aus religiösen Gesichtspunkten mifsliebig 
zu machen. Von 'A li citiert man folgende Sprüche: 
„W er mit einem W eber au f der Strafse einhergeht, geht 
seines täglichen Brotes v erlu stig ; wer sich mit ihm in 
ein Gespräch einläfst, dem haftet das Ominöse an, welches 
dem W eber innewohnt; wer seinen Laden besucht, dessen 
Körperfarbe wird gelb“. Ein Zuhörer befragte den Ali 
um den G rund dieser W arnung , „da doch die W eber 
unsere Brüder sind“. Da sprach Ali: „Sie haben die 
Sandalen des Propheten gestohlen, haben im Vorhof der 
Ka ba u rin iert; sie sind die Sippe des Satan und das 
Gefolge des Daggäl (Antichrist). Sie haben den Kopf­
bund des Jah jä  b. Zakarijja, den M antelsack des Chidr, 
das W ebestück der Sara gestohlen; der A isha haben sie 
einen Fisch aus dem Ofen herausgestohlen. M aria fragte 
sie einmal um den richtigen Weg, da führten sie sie irre 
und sie verfluchte sie dam it, dafs sie Gott zum Gegen­
stand des Gespöttes mache und in ihrer Hände Ai’beit 
keinen Segen schicke“ 31).

Es gab aber auch Leute, welche sich von solchen An­
schauungen befreit hatten  und die ehrliche H andarbeit 
in jeder Form würdigten. Dazu waren zumeist jene 
M oralisten geeignet, welche eine von allen konfessionellen 
und gesellschaftlichen Vorurteilen befreite S ittlichkeit 
und W eisheit lehrten. Ihre Ansicht verdolm etscht der 
buddh istisch32) angehauchte asketische Dichter Abü- 1-  
A t ä h i j a  (Zeitgenosse des Khalifen H arun al-Rashid) mit 

seinen W o rten :
„Fürw ahr, Gottesfurcht ist Glanz und Adel — die Liebe zur 

Welt ist Not und A rm ut;
Wenn ein frommer Mann in richtiger Weise gottesfürchtig 

ist, so th u t es nichts zur Sache, m a g  e r  a u c h  w eb en  
und schröpfen“ 83).

31) M u h â d a r â t  a l - u d a b â ’, I, p. 284.
32) T r a n s a c t io n s  o f th e  N in th  I n t e r n a t .  C o n g re s s  

o f O r i e n t a l i s t s  (London 1893), II, p. 114.
33) D îw â n  ed Beirut 1886, p. 243, 5; A g lià n i , III, p. 127, 

penult : wa’in hàka au hagama.

Die Unabhängigkeit des vorkolumbischen Amerika von der Alten Welt.
Die F rage nach dem Zusammenhange der Menschen 

der Alten und Neuen W elt is t so alt, wie die Entdeckung 
Amerikas, ha t seitdem gelegentlich wohl geruht, ist aber 
immer wieder von neuem aufgenommen worden und bis 
heute eine ungelöste. Das M ittelalter sah sich bei dem 
Bekanntwerden der Neuen W elt vor ein Problem gestellt, 
wie es das Altertum  nicht gekannt hat. Da lag im 
Meere ein weiter E rdteil m it fremden Völkern, Pflanzen 
und T ieren, allem w idersprechend, was bisher ange­
nommen worden w ar und es bedurfte eines päpstlichen 
M achtspruches, um die A m erikaner auch für Menschen 
zu erklären. Von wo aus w ar das durch weite M eeres­
räume von der Alten W elt getrennte Land bevölkert 
w orden? Man w andte sich zur Bibel, die keine Aus­
kunft gab , wiewohl man Noah und seine Nachkommen 
als die ersten Bevölkerer Amerikas in Anspruch nahm 
(Ulloa). Und als nun gar F lu tsag en , Beschneidung, 
M ythen , die an den Turm bau von Babel anklangen, 
bei den Am erikanern entdeckt w urden, da stand nichts 
mehr im W ege, ihnen eine semitische Abstammung an-

zudicliten. Bärtige, aus dem Osten gekommene K ultur­
heroen spielen bei den M ittelam erikaijern eine Rolle — 
das waren die M änner, die aus der Alten W elt gekommen 
und Amerika besiedelt hatten. Dann kam die ost­
asiatische Theorie; von China und Japan  aus war in 
Urzeiten die Bevölkerung der Neuen W elt erfolgt, eine 
A nsicht, die durch die A nnäherung beider Kontinente 
an der Beringsstrafse ihre Stütze erhielt. Der Zusammen­
hang zwischen den Völkern dies- und jenseits der Berings­
strafse ist da, japanische Dschunken sind noch in unseren 
Tagen an die am erikanische Nordwestküste verschlagen 
worden. Auch die alten Ä gypter sind in Mitleidenschaft 
gezogen w orden, um Amerikas Bevölkerung aus der 
Alten W elt herzuleiten. Wie konnten die M exikaner 
ihre Pyram iden erbauen oder Bronze.besitzen ohne alt- 
ägyptisches V orbild? Dafs die Phönikier, die über die 
Säulen des Herkules hinausfahrenden K arthager, als 
Väter der A m erikaner nicht fehlen durften , ist selbst­
verständlich. Die goldreichen Länder Amerikas waren 
das Ophir der Bibel; altphönikische Inschriften, die alle
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